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Vorwort

Fridays for future – darf’s ein bisschen bissiger sein ?

Unsere Söhne (16 bzw. 13 Jahre alt) nehmen mit elterlicher Unterstüt-
zung und schulischer (!) Billigung an den jüngst ins Leben gerufenen 
Fridays for future-Demonstrationen teil. Ich habe höchsten Respekt vor 
der Initiatorin jenes weltweiten Volksaufstands gegen die menschliche 
Dummheit und Selbstzerstörung: Greta Thunberg. Dass nun wieder, an-
ders als in den vergangenen Jahren, die Medien weltweit, Trump zum 
Trotz auch in den USA, an brennenden Urwäldern, schmelzendem Grön-
landeis, austretendem Methan und anderen Folgen der Klimakatastrophe 
langfristig dranbleiben, ist Gretas Verdienst. Ihr Erfolg ist es auch, dass 
sie bei den höchsten Prominenten ›durchgereicht‹ wird: Bundeskanzlerin, 
Papst, UNO. Allerdings ist der Zweck solcher Gespräche ja wohl nicht, 
Nettigkeiten und Beteuerungen zu hören, sondern solide Konzeptionen 
für einen schnellen Wandel unseres Umgangs mit den natürlichen Res-
sourcen zu entwickeln. Doch so sehr Greta auch fragt, so wenig wird von 
politischer Seite geantwortet.

So wird es wohl an uns Bürgerinnen und Bürgern selbst sein, kon-
kreter zu werden und präziser zu bohren, d. h. eine eigene Konzeption 
zu entwickeln und öffentlich zu fragen, warum diese nicht umgesetzt 
wird, warum nach dem Motto ›weiter so, Deutschland, Europa, Welt!‹ 
auf bestimmten politischen Vorgehensweisen, Zielsetzungen, Ritualen 
beharrt wird, obwohl diese nachweislich schädlich für unseren Planeten 
und für unseren weltweiten sozialen Zusammenhalt sind, hat doch an-
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dererseits die Politik in den letzten Jahren und Jahrzehnten immer mehr 
Steuerungselemente hervorgebracht, deren wir uns – das nötige Wissen 
vorausgesetzt – bedienen könnten, um die Wende zu einem weltweiten 
ökologischen Umbau der Wirtschaft und einer steigenden globalen Soli-
darität einzuleiten.

Dieses Buch offenbart sowohl das politische ›Weiter-so!‹-Theater als 
auch die neuen politischen Instrumente, die als Teil des ›Herrschaftswis-
sens‹ bisher für uns noch nicht freigeben waren. Da auch ich Plastik in den 
Ozeanen so wenig ertragen kann wie die von uns aus Ölgier inszenierten 
Kriege und Bürgerkriege und das daraus folgende Elend der Opfer und 
Flüchtlinge, möchte ich mit den hier präsentierten Informationen mit-
helfen, dass die Fridays-for-future-Aktivist(inn)en, aber auch alle anderen, 
die etwas verändern wollen, möglichst bald den nötigen Biss bekommen, 
um endlich das zähe Festhalten am Alten, Falschen und Zerstörerischen 
zu beenden. – ›Biss‹ meint eine treffende, auf argumentative Auseinan-
dersetzung zielende Denk- und Redeweise. Die notwendige, d. h. die Not 
wendende Wende erreichen wir natürlich nur gewaltfrei.

Langer Anmarsch – auf den Punkt gebracht

Die Art und Weise, wie ich die ökologisch-soziale Marktwirtschaft hier 
darstelle, entstand aufgrund einer langen Reihe von Erlebnissen sowohl 
des höchsten Interesses an dieser Konzeption als auch des plötzlichen 
Türenzuschlagens und Rausschmeißens. Beides, fieberhaftes Wissen- und 
Habenwollen als auch über-nervöse Ablehnung und Ächtung, signalisier-
te mir: Du bist auf der richtigen Spur. – Es ist hier freilich nicht der Ort, 
diesen Weg darzustellen. Ihn anzudeuten, ist nur Teil meiner Rechtferti-
gung dafür, wie ich als Theologe und Pfarrer dazu komme, ein Buch über 
Wirtschaftspolitik zu schreiben, nur ein Punkt, mit dem ich die Vorhal-
tung ›Schuster, bleib bei deinen Leisten!‹ abwehre. Weitere Legitimatio-
nen sind: dass ich zuhören kann, dass ich wissenschaftlich zu arbeiten in 
der historischen Forschung von der Pike auf gelernt habe (meine Disser-
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tation ist garantiert kein Plagiat) – und dass ich es an Sturheit mit Greta 
Thunberg aufnehmen kann. Stellen Sie sich also jemanden vor, der un-
ablässig sucht, unterschiedliche Fachleute ausfragt, Historiker, Biologen, 
Volkswirte, natürlich auch unzählige Bücher liest, allen möglichen Spuren 
folgt und vor allem: das Thema ständig und unablässig weiterverfolgt –  
bis er’ s endlich auf den Punkt bringen kann (siehe gleich anschließend 
die Einleitung).

Theologie = Ökonomie !

Ein weiterer Rechtfertigungsgrund ist das Studienfach, in dem ich zu-
hause bin. – Dazu sollten Sie nur wissen, wie man es in der Antike nann-
te und wie es bis heute in der Orthodoxen Kirche heißt: ›Ökonomie‹ ! 
Dieses griechische Wort hat beide Bedeutungen: Wirtschaft und Theo-
logie! Allerdings ist nur die erste Bedeutung im breiten Bewusstsein: 
Ökonomie als ›Lehre von der Wirtschaft‹, als Wissen über die Abläufe 
in einem Unternehmen (Betriebswirtschaftslehre/BWL) und über das 
Zusammenspiel von Firmen, Konsumenten, Bodenschätzen, Staat, Sozi-
alwesen, Handelsbeziehungen usw. (Volkswirtschaftslehre/VWL).

Weniger geläufig ist die andere Bedeutung: ›Ökonomie‹ ist das tradi-
tionelle antike Wort für das, was heute mit einem anderen griechischen 
Fremdwort ›Theologie‹ bezeichnet wird; es meint die Erlösung der ganzen 
Welt, das göttliche Heilshandeln, die Heils-Geschichte – sowohl von ei-
nem allgemeinen bzw. antiken philosophischen Standpunkt aus als auch 
speziell aus christlicher Sicht. Vor allem die in der Bibel berichtete Ereig-
nisfolge wird als ›Ökonomie‹ bezeichnet.

Im Historischen Wörterbuch der Philosophie, einem 15-bändigen wis-
senschaftlichen Nachschlagewerk, gibt es zu den beiden Themenkomple-
xen zwei verschiedenen Artikel: ›Ökonomie I‹ und ›Ökonomie II‹.

›Ökonomie I‹ als die ältere, ursprünglichere Bedeutung (oikonomia: 
oikos = ›Haus‹) meint den ›Haushalt‹ bzw. ist das Wissen über das Funkti-
onieren eines Hauses. Das wird auf die verschiedensten ›Häuser‹ übertra-
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gen: So wie ein Privatmann bzw. ein Landwirt der Kundige über die Spiel-
regeln seines Hauses, Gartens, Ackers und natürlich auch seiner Bilanz 
ist und ein Kaufmann, Betriebsdirektor, Konzernmanager entsprechend, 
so versucht der ›Volkswirt‹ im Blick auf das ›Haus‹ einer ganzen Region, 
eines Landes und der Weltwirtschaft etwas zu optimieren. Da der Begriff 
nicht als oiko-logia, d. h. ›Wissen über das Haus‹ gebildet wurde, sondern 
als oiko-nomia, ist jener volkswirtschaftliche oder gesamtwirtschaftliche 
Aspekt immer mitgemeint; denn nomia kommt von nomos = Gesetz. So 
ist also von vornherein die gerechte Verteilung ebenso im Blick wie Eng-
pässe und Konflikte, auf deren Hintergrund sich erst die Notwendigkeit 
eines ›gesetzesgemäßen‹ Haushaltens mit den Lebensgrundlagen ergibt. – 
So stellt es der Artikel ›Ökonomie I‹ in jenem Lexikon dar, verfasst von 
Hannah Rabe und mitverantwortet von der gesamten Redaktion1.

›Ökonomie II‹ ist nun davon abgeleitet: Man stellt(e) sich ›Gott‹, 
der nach herkömmlicher Auffassung die Welt geschaffen hat und die 
Geschicke der Menschheit leitet, als ›Hausherrn‹, als großen Ökonomen 
über das ›gemeinsame Haus der Welt‹ 2 und der Welt-Geschichte ins-
gesamt vor. – Diese grundsätzliche Idee taucht vereinzelt schon in den 
Jahrhunderten vor dem Neuen Testament auf, doch so richtig kommt 
die Bezeichnung der göttlichen Welt-Leitung als oikonomia erst im NT 
und bei den Kirchenvätern in Gang. Das Utopische, das bereits im ur-

1	 Historisches Wörterbuch der Philosophie (Hg. Ritter, Joachim / Gründer, 
Karlfried) Bd. 6, Basel 1984, 1149–1153, S. 1149. Einerseits ist der Bereich Öko-
nomie = Heilsgeschichte so riesig und gegenüber Ökonomie = Wirtschaft so 
eigenständig, dass er dann einen eigenen Lexikonartikel ›Ökonomie II‹ be-
kommt. Andererseits demonstriert Rabe genau den Zusammenhang beider 
Bedeutungen.

2	 Mit dem Begriff ›Haus Europa‹ dokumentierte Michail Gorbatschow, dass 
auch im säkularen Russland jene alten orthodoxen Vorstellungen von der 
Welt-Ganzheit und Welt-Erlösung präsent und politisch leitend sind. Oder: 
Griechisch ist dem Russen sein Latein und der platonische Idealismus samt 
Allversöhnungslehre seine Denkwelt, während unser westliches, lateinisch- 
katholisches Denken traditionellerweise zerfieselt und spaltet – was allerdings 
auf die moderne katholische (Konzils-)Theologie nicht mehr zutrifft.
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sprünglich säkularen Wort oiko-nomia lag, wurde noch einmal grund-
sätzlicher zum Thema gemacht.

So wie der einzelne Betrieb Subsystem der Volkswirtschaft ist, so wäre 
dann auch die Wirtschaft Subsystem jenes Welt-Ganzen. So wie BWL ein 
Teilgebiet der VWL ist, so wäre VWL wiederum ein Teilgebiet der ›Öko-
nomie II‹ bzw. der Theologie.

Also, um es grafisch darzustellen:

Oberste Ebene:	›Ökonomie II‹ / Theologie / Spielregeln des Welt-Zusammenhangs
Mittlere Ebene:	›Ökonomie I‹ / Volkswirtschaft
Untere Ebene: 	 ›Ökonomie I‹ / Betriebswirtschaft, Landwirtschaft, Haushalt

Dienst der Theologie an einer pluralistischen,  
atheistischen Welt

Das sagt der Theologe nicht, um über Betriebs- und Volkswirte zu tri-
umphieren, sondern um die verborgenen Informationen wieder lesbar zu 
machen, die zu den Ursprüngen unserer Überlebenskrise führen, um jene 
Zeugnisse der Vergangenheit zu deuten, die davon berichten, wie wir in 
das Gefängnis hineingeraten sind, um diesen Überlieferungs-Schatz zu 
heben und als Schlüsselwissen zu nutzen, das uns mehr als 5000 Jahre spä-
ter lehrt, die Türe wieder aufzuschließen. Bisweilen ist ein Blick ins jeweils 
umfassendere System erforderlich, wenn ein Subsystem ins Stocken gerät. 
Wenn etwa eine Zellulosefabrik von der Pleite bedroht ist, hilft es nicht 
immer, das Management auszuwechseln oder neueste Maschinen anzu-
schaffen, d. h. nur die betriebswirtschaftliche Ebene zu betrachten. Mög-
licherweise gibt es volkswirtschaftliche Ursachen, also etwa einen Verfall 
der Zellulosepreise auf dem Weltmarkt; dann wird sich der Betrieb, wenn 
überhaupt, nur mit diesem übergeordneten Wissen retten lassen. – Ana-
log gilt für die nächste Ebene: Wenn in den einzelnen Volkswirtschaften 
wie auch in der gesamten Weltwirtschaft etwas schiefläuft, ist es vielleicht 
an der Zeit, nicht mehr nur mit volkswirtschaftlichem Binnenblick die 
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Wirtschaft zu betrachten, sondern auch den übergeordneten Komplex 
der Kultur, der Geschichte, der ›Spielregeln des Welt-Zusammenhangs‹ 
(ein neuer Übersetzungsversuch für oikonomia!) einzubeziehen. Manche 
Volkswirte sehen das übrigens genauso und schreiben der Kultur bzw. 
dem Gesamtgebilde aus geistigen Entwicklungen, Modeströmungen, po-
litischen Tendenzen und Umbrüchen zu, Vorreiter für technische Schlüs-
selinnovationen und wirtschaftliche Boomphasen zu sein; sie haben also 
›Ökonomie II‹ sehr wohl im Blick (vgl. Kapitel 5).

Religiöse Arroganz verbietet sich auch deshalb, weil der Informations
strom nicht nur einseitig von der Theologie / Ökonomie II zur Wirt-
schaft/Ökonomie I fließt, sondern auch umgekehrt: weil sich der wahre 
Sinn manches Dogmas, die eigentliche Bedeutung manches Bibelwortes 
und der Hintergrund mancher moralischer Gepflogenheit erst dann er-
schließt, wenn sie auf ganz nüchterne, vordergründige irdische Bedürf-
nisse, Nöte, Notwendigkeiten, historische Verhältnisse und Umbrüche 
bezogen werden und wenn die Verzahnung der Religionsgeschichte mit 
der Wirtschaft und ihrer Geschichte wahrgenommen wird. Diese Blick-
richtung ist nur die Einlösung des Versprechens, das die Theologen lau-
fend abgeben, nämlich dass die biblische Botschaft aktuell sei. Es ist nur 
der Nachweis des Weltbezugs des Evangeliums. Mit dieser Blickrichtung 
wird keineswegs die Kulturgeschichte auf das Materielle reduziert, sie ist 
kein ›Materialismus‹ im Sinne von Erst kommt das Fressen, dann die Mo-
ral (Brecht), das Sein prägt das Bewusstsein (Marx) oder der Essenz geht 
die Existenz voraus (Sartre), sondern das genaue Gegenteil: Durch diese 
Blickrichtung zeigt sich, dass Probleme auf dem wirtschaftlichen Sektor 
gerade nicht aus sich selbst heraus zu lösen sind, sondern nur durch mehr 
Planung, mehr Kreativität, höheren Organisationsgrad, Denken, Geist, 
vielleicht auch mehr von dem, was man heute ›Spiritualität‹ zu nennen 
sich angewöhnt hat. Durch materielle Nöte provozierte weiterführende 
kulturelle Neuerungen sind Antworten von einer höheren Ebene.

Das Sein fordert das Bewusstsein heraus. Indem sich das Bewusst-
sein weiterentwickelt, vermag es das Sein umzugestalten, über die nächste 
Schwelle zu hieven, auf eine höhere Stufe ›upzudaten‹. Für unser heuti-



Vorwort  13

ges Verständnis alter Texte und Traditionen wie auch (mehr oder weniger 
bewusster) traditioneller Prägungen aber ist wichtig: Erst wenn jener ur-
sprüngliche Bezug kultureller Entwicklungen auf die Wirtschaft, auf die 
Geschichte, auf den Alltag mit seinen Problemen sichtbar wird, fallen 
vom Dogma, vom Weisheitsspruch, von der rätselhaft-mythisch anmu-
tenden Erzählung, von der tradierten Ordnung die Hüllen ab, die sie un-
seren Blicken und unserem Zugriff entrücken. Statt nur die Wahl zu ha-
ben zwischen unreflektiertem Gehorsam vor dem vermeintlich Heiligen 
(so die traditionalistisch-religiöse Haltung) und vermeintlich rationalis-
tischem Ablehnen des Unverstandenen (so die traditionell-aufklärerische 
Religionskritik), werden wir in die Lage versetzt, nach Funktionalität zu 
entscheiden, welche Traditionen ihre Aufgabe hatten bzw. erfüllt haben 
(z. B. patriarchales, hierarchisches und asketisches Denken), welche zeitlo-
sen Werte bleiben (z. B. Schutz des Lebens) und welche neuen Spielregeln 
in Zukunft zusätzlich benötigt werden (z. B. Umweltverantwortung).

Konkret: Jene Institutionen und Weltanschauungen, die uns das pat-
riarchale, hierarchische und asketische Denken als Grundlage des Zwangs 
zum materiellen Wachstum eingebrockt haben, sind jetzt, da jenes ›Ge-
setz‹ ›erfüllt‹ und das Wachstum lebensbedrohlich geworden ist, gefor-
dert, den ›Rückbau‹ zu betreiben. – Mit dieser präzisen Forderung bzw. 
mit diesem ›ganzheitlichen‹ Blick stehe ich in der Theologie freilich allein 
auf weiter Flur: Während die katholischen Kollegen den Wertewandel 
insgesamt ablehnen, springt die evangelische Kirche auf jeden beliebigen 
nach Wertewandel riechenden Zug auf.

Der langen Rede kurzer Sinn: Sie dürfen dies also als einen fachlich- 
theologischen Beitrag sehen, der endlich einmal sagt, was Religion / 
 Kirche / Theologie längst sagen müsste, um der Welt weiterzuhelfen. Der 
Schuster bleibt also bei seinen Leisten. Zugleich ist dieser breit begrün-
dete Anstoß zum Umdenken zu 100% ein Beitrag zur Wirtschaftspolitik. 
Weil Erkenntnis neuer Chancen und Möglichkeiten eben nun mal ein 
geistiger Vorgang ist.

Noch eine Bemerkung vorweg: ›ökologisch-soziale Marktwirtschaft‹ 
ist ein klar definierter volkswirtschaftlicher Ansatz: ›Umfinanzierung von 
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Arbeitskosten durch Ökosteuern‹ (so bisher; dies wird noch modifiziert 
werden). Um mich verkürzt auszudrücken, spreche ich manchmal ebenso 
von ›öko-sozial‹ oder ›ökosozial‹. Auch die Presse verwendet diese Kurzbe-
griffe im Sinne von ›ökologisch-sozial‹. Leider steht ›ökosozial‹ aber auch 
für einen vollkommen anderen wirtschaftspolitischen Ansatz: dem des 
Sozialarbeitswissenschaftlers Wolf Rainer Wendt, der damit aber nichts 
Ökologisches bezeichnet, sondern die Sichtweise verkörpert, dass Wirt-
schaft und Gesellschaft mit allen möglichen Ressourcen ökonomisch um-
gehen. So sehr diese Betrachtung und Benennung ihre Logik und Berech-
tigung hat, so sehr muss ich doch klarstellen, dass dies hier mit ›ökosozial‹ 
NICHT gemeint ist.

Danksagungen an meine helfenden Gesprächspartner_innen könnten 
auch beim besten Willen niemals vollständig sein, deshalb versuche ich 
sie erst gar nicht, sondern danke hier vor allem der Familie, die mir den 
Rücken für dieses Projekt freigehalten hat, insbesondere meiner Frau, 
meiner Jugendliebe seit 1970.

In Stellvertretung für beide, Gesprächspartner und Familie, widme 
ich dieses Buch

dem Gedenken meines lieben Schwiegervaters:
Dr. oec. publ. Klaus Ulrich Wedding  * 1926   † 2007 
Forstwissenschaftler, Volkswirt und Walter-Eucken-Schüler
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Einleitung für das Ganze

Haupt-These

Die Frage Tarifkampf oder nachhaltige Einkommenssicherung? ist DER 
Wendepunkt des 21. Jahrhunderts. Hier bündeln sich auch weitere Fragen 
und Herausforderungen, vor denen unsere Welt mit ihrer Überlebenskri-
se derzeit steht:
•	 Naturzerstörung – oder zukunftsfähige Industriegesellschaft?
•	 Integrationsprobleme und Dauerkampf gegen Zuwanderung  

(›Festung Europa‹) – oder Minderung der Fluchtursachen durch  
globalen Wohlstand?

•	 Attraktiver Wirtschaftsstandort: auf Kosten der Geringverdiener – 
oder zum Nutzen aller?

Die provokante These dieses Buches: Das eingespielte ›Ritual‹ des Tarif
kampfes dient nur scheinbar der Einkommenssicherung der ›kleinen 
Leute‹. Diese Kritik beabsichtigt in keiner Weise, die Leistungen der Ge-
werkschaften für bessere Arbeits- und Lebensbedingungen zu schmälern 
und den Lohnempfänger(inne)n etwas wegzunehmen, sondern im Ge-
genteil: ihnen etwas viel Besseres zu ermöglichen, und zwar zusätzlich 
zum Arbeitseinkommen, das ihnen weiterhin sicher ist, weil die neue, 
hinzukommende Einkommensform den Arbeitsmarkt noch stabiler ma-
chen kann. Mit oder neben jenem Besseren und unabhängig davon kann 
und soll natürlich jegliche Tarifautonomie, Streikmöglichkeit, gewerk-
schaftliche Autonomie bzw. Koalitionsfreiheit usw. erhalten bleiben.

Also, noch einmal: Dieses eingespielte ›Ritual‹ dient nur scheinbar der 
Einkommenssicherung der ›kleinen Leute‹. In Wirklichkeit fördert es die 
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Gewinnmöglichkeiten der Kapitalanleger – zu Lasten der Arbeitnehmer
innen und Arbeitnehmer. Abgesehen davon vernichtet es sogar Arbeits-
plätze. Doch die Arbeitslosen sind längst nicht die Einzigen, die vom 
›Segen‹ einer Tariferhöhung ausgeschlossen bleiben: Außerhalb der Tarif-
bindung wächst –  wie Gewerkschaftsführer mittlerweile zugeben müs-
sen – derzeit ein neues ›Proletariat‹: Ausgerechnet in den Zukunftsbran-
chen IT und Kreativität müssen hochqualifizierte Leistungsträger_innen 
unter dem Existenzminimum leben! Hinzu kommt: Ein Tarifkampf 
erzwingt Wachstum auf Kosten der natürlichen Lebensgrundlagen. Die 
damit erfolgende Bindung von Kapital in noch mehr Automatisierung 
zieht nicht nur den hiesigen Arbeitnehmer(inne)n die offizielle Gehaltser-
höhung heimlich hinten wieder aus der Tasche, sondern verhindert auch 
die nötigen Investitionen in den Schwellen- und Entwicklungsländern. 
Nicht nur für den Mangel an sozialer Gerechtigkeit (›linkes‹ Thema), son-
dern auch für Flüchtlingsströme und Integrationsprobleme (›rechtes‹ Thema) 
kann also das verbissene Festhalten an der einstmals richtigen, allmählich 
aber immer falscher gewordenen Tarifpolitik verantwortlich sein.

Den Nachweis für diese vielfachen Negativwirkungen der gewohn-
ten Tarifpolitik bringt Kapitel 2. Zuvor in Kapitel 1 wird – positiv – die 
Alternative geschildert: eine neue Möglichkeit, Einkommen für ALLE 
zu sichern und zu steigern – durch ein dynamisch wachsendes Grund-
einkommen, finanziert aus den neben dem Faktor menschliche Arbeit 
hochgewachsenen anderen Wirtschaftsfaktoren: aus einer steigenden Be-
steuerung von Energie und (Investiv-)Kapital.

Diese Möglichkeit ist erst im Laufe der Industrialisierung entstanden. 
Deshalb ist sie für uns, die wir gewohnheitsgemäß auf ausgetretenen Pfaden 
wandeln – immer noch – ›neu‹. Wegen dieser Neuheit und Ungewohnt-
heit treten wir politisch auf der Stelle, obwohl wir nicht nur alle Techniken 
und alles Know-how haben, um die Überlebenskrise hinter uns zu lassen, 
sondern auch die meisten der dafür nötigen politischen Instrumente. Die 
ökologisch-soziale Marktwirtschaft ist bei uns längst installiert. Nur dass 
das keiner bemerkt hat. Kaum jemandem ist bewusst, wie man die von 
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der rot-grünen Schröder-Regierung 1999/2000 eingeleiteten ersten Schritte 
noch sehr viel weitergehen und konsequent ausbauen könnte.

Das Problem ist, dass wir zu sehr in gewohnten Sichtweisen, Denk- 
und Verhaltensmustern gefangen sind. Das Problem ist, dass wir in unse-
rem politischen Betrieb, ohne nachzudenken, am inszenierten Tarifkampf 
festhalten, der unnötig ist und äußerst schädliche Folgen hat.

Die bevorstehende Wende ist eine Entlastungs-Wende. Entlastet wer-
den die Einkommen der ganz normalen Leute: durch ein Zusatzeinkom-
men, die Umwelt vom Kapitalstock-Wachstum und die ›Dritte Welt‹ da-
von, dass die Investitionen in den Industrieländern kleben bleiben. Man 
könnte sie auch ›Sicherheits-Wende‹ nennen, denn es geht um mehr öko-
logische, politische und persönliche wirtschaftlich-finanzielle Sicherheit.

Themenüberblick

Aufgrund dieser Ungewohntheit des Neuen gibt es nicht nur den kurzen 
ersten Teil mit den beiden Kapiteln 1. Die neue Ordnung. Wie das Zu-
kunftsmodell einer ökologisch-sozialen Marktwirtschaft funktioniert und wie 
wir dorthin kommen und 2. Der eingespielte tödliche Scheren-Mechanis
mus. Wie ein Bündnis aus Kapitalanlegern und Gewerkschaftsspitzen unsere 
Welt bedrängt.

Im zweiten Teil wird diese neue Sichtweise bzw. Handlungsmöglich-
keit sodann ausführlich begründet:
•	 aus der Evolutionstheorie (Kapitel 3),
•	 aus der Geschichte (Kapitel 4),
•	 aus der Theorie der langen Wellen der Konjunktur (Kapitel 5), mit der 

in der Volkswirtschaftslehre der konkrete Gang der letzten 250 Jahre 
Industrialisierung geschildert wird sowie Prognosen für die Wirt-
schaft der Zukunft entwickelt werden.


